
Ob Smartboard, Tablet oder Smartphone – mit dem 
DigitalPakt Schule eröffnen sich neue Möglichkei-
ten für Schulen. Wenn Lehrkräfte überlegen, wie sie 
neue Geräte im Unterricht einsetzen wollen, sollten 
sie dabei auch Fragen der Sicherheit und Gesundheit 
berücksichtigen. Das empfehlen die Fachleute der 
gesetzlichen Unfallversicherung für den Bildungs-
bereich. „Wer gesund lernt, lernt besser“, sagt Prof. 
Dr. Joachim Breuer, Hauptgeschäftsführer der DGUV. 
„Wenn Schülerinnen und Schüler mit ihren Lehrkräf-
ten darüber sprechen, welcher Umgang mit digita-
len Medien guttut und welcher nicht, profitiert davon 
aber nicht nur der Lernerfolg. Diese Überlegungen 
bereiten auch auf eine Arbeitswelt vor, in der Gesund-
heitskompetenz eine immer wichtigere Rolle spielt.“

Konkrete Empfehlungen ergeben sich zum Bei-
spiel für die Ergonomie: Werden digitale Medien im 
Unterricht genutzt, müssen diese den grundsätzli-
chen Anforderungen für Bildschirmarbeitsplätze 
genügen. Displays sollten mindestens 10 Zoll groß 
sein, für längeres Lesen oder Texteingaben mindes-
tens 15 Zoll oder größer. Smartphones sind für die 
längere Lektüre oder die Eingabe von Texten unge-
eignet. Mit den Geräten sollte deshalb nicht länger 
als fünf Minuten am Stück gearbeitet werden. 

Neben den ergonomischen Aspekten, steht 
auch die psychische Gesundheit im Fokus. Hier ha-
ben Lehrkräfte eine Schlüsselfunktion. Neben dem 
technischen und pädagogischen Know-how müs-

sen sie auch Kenntnisse über und den Umgang mit 
Risiken durch digitale Medien haben. Um eine me-
diale Reizüberflutung zu vermeiden, sollte der Un-
terricht aus einem gesunden Mix bestehen: Längere 
Arbeitsphasen mit digitalen Medien sollten sich mit 
anderen Lernformen, Erholungs- und Bewegungs-
pausen abwechseln. Insgesamt sollte die Lernzeit 
mit digitalen Medien ein Drittel des Unterrichtsta-
ges nicht überschreiten. „Damit Schülerinnen und 
Schüler lernen, sicher und verantwortungsvoll mit 
digitalen Medien umzugehen, sollten Schulen ein 
Medienkonzept entwickeln“, empfiehlt Prof. Breu-
er. Denn der sichere und gesunde Umgang mit digi-
talen Medien gelingt am besten, wenn alle – Lehr-
kräfte, Schülerinnen, Schüler sowie Eltern – dies 
von Anfang an gemeinsam mitdenken.

Web: www.dguv.de (Webcode dp1316499)
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Von der Tafel zum Tablet
Mit digitalen Medien sicher und gesund 
arbeiten – so wird aus dem DigitalPakt 
Schule eine runde Sache

Schnelleres Internet und neue Tablets im Klas
senzimmer – das ermöglicht der von Bund und 
Ländern beschlossene DigitalPakt Schule. Berufs
genossenschaften und Unfallkassen begrüßen 
das Programm. Sie weisen aber darauf hin, dass 
bei der konkreten Umsetzung auch Fragen von 
Sicherheit und Gesundheit im Umgang mit digi
talen Medien berücksichtigt werden müssen. Das 
betrifft zum Beispiel Bereiche wie Ergonomie, 
psychische Gesundheit und Medienkompetenz

TOP THEMA

Expertise auf dem Feld der Bildschirmarbeit – die gesetzliche Unfall versicherung 
gibt Empfehlungen für einen sicheren und gesunden Umgang mit digitalen Medien 
in der Schule.

MEDIENECKE
Was ein Flamingo 
mit Zuhören zu  
tun hat …
SEITE 4

Beratung

Die Unfallversiche-
rungsträger bera-
ten Bildungseinrich-
tungen zu Fragen 
der Sicherheit und 
Gesundheit – auch 
beim Einsatz digita-
ler Medien. Geplant 
ist eine Branchenre-
gel „Schule“ sowie 
weitere Informati-
onen – auch in Zu-
sammenarbeit mit 
der Kultusminister-
konferenz.

STICHWORT



Herr Professor Breuer, starten wir ganz 
aktuell: Vor dem Hintergrund von Di
gitalisierung und neuen Arbeitsformen 
diskutiert die Politik über die soziale 
Absicherung von Selbstständigen. Auch 
für die gesetzliche Unfallversicherung 
ist das ein Thema. Ist es Zeit, Nägel mit 
Köpfen zu machen?

Das Thema haben nicht wir gesetzt und 
auch nicht ich. Es ist einfach durch die 
wirtschaftliche Entwicklung entstanden. 
In anderen Ländern hat man bereits re-
agiert und den Versicherungsschutz ent-
weder auf die Selbstständigen ausgedehnt, 
oder er existierte bereits. In Deutschland 
sind wir, was den Versicherungsschutz 
von neuen, atypischen Arbeitsverhältnis-
sen angeht, wahrlich keine Vorreiter, son-
dern eher diejenigen, die derzeit noch in-
tensiv nachdenken. Das muss man auch, 
vor allem wenn wir von „Nägeln mit Köp-
fen“ reden. Ich glaube, dass wir ganz gut 
im Prozess sind, aber auch hier gilt der 
Grundsatz: die Entwicklung in der Wirt-
schaft ist schnell und das lösen wir nicht 
mit langsamen Antworten.

Als Präsident der IVSS haben Sie auch 
die globale Situation im Blick. Wie sind 
andere Länder und Sozialversicherungs
zweige von dieser Frage betroffen?

Von den neuen Arbeitsformen sind alle So-
zialversicherungsbereiche betroffen – welt-
weit. Allerdings in unterschiedlicher Form. 
Wir müssen erst einmal realisieren, dass 
die große Zahl der Menschen auf der Erde 
überhaupt keinen Sozialschutz hat, oder 
nur einen rudimentären. Für diese Ökono-
mien sind neue Arbeitsformen eine weite-
re Entwicklung von dem, was man infor-
meller Sektor nennt. Der dehnt sich einfach 
weiter aus. Wenn man neue Arbeitsformen 
nicht in den Sozialschutz mit hineinnimmt, 

dann laufen wir Gefahr, dass große Teile 
der Wirtschaft plötzlich in einen Bereich 
verlagert werden, wo – wieder einmal – kei-
ne Steuerregelungen, keine Sozialschutz- 
oder Arbeitsschutzregelungen gelten. Das 
ist bei den ökonomi schen Umwälzungen, 
glaube ich, eine der großen Gefahren für 
die entwickelten Sozialschutzsysteme. Das 
gilt für die Unfallversicherungen wie auch 
für die  Renten, Kranken- und Pflegeversi-
cherungen gleichermaßen.

Nach dem Unglück von Rana Plaza hat 
die gesetzliche Unfallversicherung in 
Zusammenarbeit mit der Bundesregie
rung den Aufbau eines Unfallversiche
rungssystems in Bangladesch unter
stützt. Wie sieht Ihre Bilanz aus?

Für manche klingt das jetzt vielleicht 
überraschend, aber meiner Meinung nach 
haben wir einen riesigen Fortschritt ge-
macht. Man kann ein Land wie Bangla-
desch nicht mit den gleichen Maßstäben 
messen wie Deutschland. Nach dem Un-
glück hat man dort erstmals einen Ent-
schädigungsfonds gegründet. Nach fünf 
Jahren können Sie flächendeckend kein 
funktionierendes System in einem so gro-
ßem Land erwarten. Wir haben enorme Ent-
wicklungen in der Bewusstseinsbildung vor 
Ort, in der Schaffung von allerersten, klei-
nen Strukturen. Damit setzt man eine Art 
Samen für weitere Entwicklungen – und 
unsere Arbeit dauert ja noch an!

Noch ein Blick auf die nationale Ebene: 
ein Thema, welches Sie angestoßen 
haben, ist die Reform des Berufskrank
heitenrechts. Wie steht es damit?

Wir haben vor 10 Jahren begonnen, da-
rüber zu diskutieren, was man im Be-
rufskrankheitenrecht ändern könnte. Zu-
nächst nicht mit internem Erfolg, aber wir 
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Liebe Leserinnen und Leser,

unvermindert treiben technologische 
Entwicklungen den wirtschaftlichen 
Wandel voran. Die Transformation 
vollzieht sich in unterschiedlichen Ge-
schwindigkeiten.

Mich interessiert dabei: Wie geht er-
folgreiches Change Management welt-
weit? Wer setzt wo, weshalb und wie den 
Spaten an? Spannende Antworten auf 
diese Fragen gab es auf dem 12. China-
Symposium der Deutsch-Chinesischen 
Gesellschaft für Medizin. Thema waren 
deutsch-chinesische Kooperationen im 
Gesundheitswesen. Fest steht: Chinas 
Spitzenmedizin bietet derzeit vielfach 
besseren Service, bessere Diagnostik, 
Therapie und Versorgung. Deutschland 
muss aufpassen, hier nicht den An-
schluss zu verlieren.

Resignation ist angesichts der Dy-
namik der Entwicklung keine Option. 
Deshalb brauchen wir vor allem ei-
nes: Lust auf Veränderung. Das aber 
geht nicht ohne Ziele. Die BG Kliniken 
der gesetzlichen Unfallversicherung 
wollen in Sachen Digitalisierung die 
Nummer 1 in Deutschland werden. Das 
ist mutig und ein Aufbruchssignal in 
Richtung digitales Gesundheitswesen!

Noch ein Wort in eigener Sache. 
Nach 17 Jahren Engagement als Haupt-
geschäftsführer für die DGUV lockt 
auch mich die Lust auf Veränderung. 
Ich scheide aus dem Amt und freue 
mich darauf, mich künftig verstärkt 
international für gesunde und sichere 
Arbeit zu engagieren. Mein Ziel: In ei-
ner sich globalisierenden Welt gemein-
sam nachhaltige länderübergreifende 
Lösungen zu erarbeiten.

Ihr

Prof. Dr. Joachim Breuer
Hauptgeschäftsführer der DGUV
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Veränderungslust

Seit 2002 ist Prof. Dr. Joachim Breuer Hauptgeschäftsführer der DGUV. Zum 1. Juli 
2019 wird er dieses Amt aufgeben. Sein Engagement für den Sozialschutz führt er 
aber fort: als Professor an der Universität Lübeck und als Präsident der Internatio
nalen Vereinigung für Soziale Sicherheit (IVSS). DGUV Kompakt sprach mit Prof. 
Breuer über globale Entwicklungen und Zusammenhänge, über notwendige Verän
derungen und feststehende Prinzipien.

„Flexibel auch neue 
Wege gehen“

INTERVIEWEDITORIAL
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haben am Ende etwas geschafft: 2016 er-
schien das Weißbuch. Natürlich war da-
nach die Erwartung groß, dass das jetzt 1:1 
sofort ins Gesetzbuch geschrieben wird. 
Ich glaube, dass der politische Wille, et-
was zu tun, nach wie vor da ist. Ich glau-
be aber auch, dass es verständlicherweise 
immer noch Fragen gibt. Ich bin fest über-
zeugt davon, dass wir in dieser Legislatur-
periode einen Gesetzentwurf bekommen, 
der am Ende die Inhalte unseres Weiß-
buchs aufgreifen wird. Das größte Risiko, 
was ich im Moment sehe, ist die Dauer der 
laufenden Legislaturperiode.

Nach 17 Jahren an der Spitze der gesetz
lichen Unfallversicherung: Wieviel Ver
änderung ist nötig? Welchen Prinzipien 
muss man treu bleiben?

Das Grundprinzip, dass alles, was mit der 
Arbeit zu tun hat und daraus resultiert, in 
einer Hand komplett abgedeckt wird, ob 
es der vorgehende oder der nachgehen-
de Bereich ist, ist eines der Kernelemente, 
die wir in der gesetzlichen Unfallversiche-

rung haben. Dazu gehört auch die Selbst-
verwaltung. Sie garantiert bei aller öffentli-
chen Regulierung eine gewisse Staatsferne, 
sprich eine Eigenverantwortung der Men-
schen, die in diesem System sind. Das ist 
mehr als eine „stakeholder representation“, 
das ist wirklich eine „stakeholder responsi-
bility“. Und diese Kernbereiche werden wir 
auch nicht aufgeben, solange wie es Unfall-
versicherungen im klassischen Sinne gibt.

In allen anderen Bereichen der Aus-
gestaltung dieser Grundprinzipien müs-
sen wir das machen, was wir über 135 Jah-
re gemacht haben: Flexibel auch neue 
Wege gehen und manchmal auch „heilige 
Kühe“ schlachten. Ob das neue Leistungs-
formen sind, neue versicherte Personen-
kreise oder neue Präventionsansätze. 
Solange sich das in die genannten Kern-
bereiche einfügt, ist mir um die Unfallver-
sicherung nicht bange. Ich glaube sogar, 
dass wir eine riesige Chance haben, in der 
Entwicklung der nächsten Jahre und Jahr-
zehnte zu zeigen, dass die Unfallversiche-
rung hochflexibel ist und gerade deshalb 
gut aufgestellt ist für die Zukunft.
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Der Bundesrat stimmte am 17. Mai 
2019 mit einigen Änderungen der Ver
ordnung der Bundesregierung zu, die 
die Nutzung von sogenannten Elektro
kleinstfahrzeugen regelt. Eine wich
tige Änderung zur ursprünglichen 
Fassung: EScooter dürfen nicht auf 
Gehwegen fahren. Auch die gesetzli
che Unfallversicherung hatte sich für 
diese Einschränkung ausgesprochen.

Neue Formen der Mobilität erfordern im-
mer eine Abwägung zwischen Förde-
rung von Innovationen und Verkehrs-
sicherheit. Der Bundesrat macht sehr 
deutlich klar, dass neue Formen der Mo-
bilität nicht zu Lasten von Verkehrssi-
cherheit und der „Vision Zero“ im Stra-
ßenverkehr eingeführt werden dürfen.

Mit der Zustimmung zur Verordnung 
ist der Weg frei für E-Scooter mit einer 
Höchstgeschwindigkeit von bis zu 20 
km/h. Allerdings nicht auf Gehwegen. 
Sie sollen ein geschützter und sicherer 
Raum bleiben. Dies gilt insbesondere 
für schwächere Verkehrsteilnehmende 
wie Kinder, ältere Menschen und Men-
schen mit Behinderungen. Die gesetzli-
che Unfallversicherung begrüßt daher 
sehr, dass E-Scooter nicht auf Gehwegen 
benutzt werden dürfen. Denn schon 12 
km/h – so wie ursprünglich im Gesetz-
entwurf vorgeschlagen – hätte eine 
Verdoppelung der Höchstgeschwin-
digkeit bedeutet, die auf Gehwegen er-
laubt ist. Damit reduziert sich die Re-
aktionszeit in gefährlichen Situationen 
erheblich und das Unfallrisiko steigt.

Für die Nutzung wurde ein Mindest-
alter von 14 Jahren festgelegt. Die gesetz-
liche Unfallversicherung hatte sich da-
für ausgesprochen, dass E-Scooter bis 20 
km/h nicht von Personen unter 15 Jahren 
gefahren werden dürfen. Auf dem Schul-
weg ereignen sich jährlich rund 100.000 
Unfälle, deren Kosten die Unfallkassen 
tragen. Viele Unfälle gehen glimpflich 
aus, aber die Statistik zeigt, dass sich das 
mit zunehmender Motorisierung ändert. 
Aus Sicht der gesetzlichen Unfallversi-
cherung wäre auch eine Unterweisung 
entsprechend einem Mofa-Führerschein 
wünschenswert gewesen.

Web: www.dguv.de (Webcode dp1316614)

Nutzung von  
EScootern

ZUM THEMA
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Lust auf Veränderung: nach 17 Jahren an der Spitze der DGUV sucht Hauptgeschäftsführer  
Professor Breuer neue Herausforderungen. Er möchte sich in Zukunft verstärkt auf internationaler 
Ebene für gesunde und sichere Arbeitsplätze engagieren.
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Künstliche Intelligenz in Betrieben – das 
ist keine Zukunftsmusik, sondern Rea-
lität. Aber welche Auswirkungen haben 
Künstliche Intelligenz und 4.0-Technolo-
gien zum Beispiel auf die Arbeitsorganisa-
tion, das Betriebsklima oder den Arbeits-
schutz? Wie kann Künstliche Intelligenz 
zur besseren Gestaltung von Arbeit ge-
nutzt werden? Um Potenziale und Risi-
ken von 4.0-Prozessen zu erkennen, hat 
das Bundesministerium für Bildung und 
Forschung (BMBF) das Verbundprojekt 
„Prävention 4.0“ ins Leben gerufen. Jetzt 
wurden praxisbezogene Umsetzungshil-
fen vorgestellt. Sie geben vor allem klei-
nen und mittleren Unternehmen Hinweise 
und Impulse wie die Arbeitswelt 4.0. pro-
duktiv und gesund gestaltet werden kann. 
Ganz konkret geht es um den Umgang mit 

Künstlicher Intelligenz in den Bereichen 
Strategie, Unternehmensführung und 
-kultur, Arbeitsorganisation sowie Sicher-
heit und Gesundheit. Aber auch grundle-
gende Themen wie ethische Fragen und 
Interaktion zwischen Mensch und intelli-
genter Software werden beleuchtet.

Web: www.praeventive-arbeit40.de

Künstliche Intelligenz 
in Arbeitsprozesse 
integrieren
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Ein Hochhaus auf Sand bauen? Keine gute 
Idee. Das muss auch der Chefplaner im neu-
en Social Media Clip der Unfallkassen und 
Berufsgenossenschaften im Rahmen der 
Präventionskampagne kommmitmensch 
erleben. Er hört seinen Kolleginnen und 
Kollegen nicht zu – mit fatalen Folgen. Der 
geplante Büroturm, grazil wie ein Flamin-
go, bricht zusammen, zum Glück nur als 
Modell. Das Video macht klar, wie wichtig 
Beteiligung in Unternehmen ist. Wer die 
Beschäftigten in Entscheidungen mitein-
bezieht, fördert eine Präventionskultur 
und einen ganzheitlichen Ansatz. „Hin-
hören, zuhören und aufeinander hören. 
Das gilt insbesondere für sicherheitsrele-
vante Fragen im Unternehmen“, so Gregor 
Doepke, Leiter Kommunikation der Deut-
schen Gesetzlichen Unfallversicherung. 
Diese Botschaft steht hinter dem Clip 
„Flamingo“ der Filmemacherin Isa Prahl, 
die auch für die anderen Videos der Kam-
pagne verantwortlich zeichnet.Web: www.kommmitmensch.de

MELDUNG

TERMINEWas ein Flamingo mit 
Zuhören zu tun hat …
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17,5 Millionen 
… Kinder, Jugendliche und junge  
Erwachsene waren 2017 auf dem  
Weg zur Schule oder ihrer Bildungs-
einrichtung durch die gesetzliche  
Unfallversicherung abgesichert.
Quelle: www.dguv.de (d33345)

ZAHL DES MONATS

Künstliche Intelligenz verändert die Arbeits-
welt. Das erfordert neue Denkanstöße und 
Strategien bei der Sicherheit und Gesundheit.

Der Flamingo-Spot soll zum Nachdenken und 
besseren Zuhören anregen, ein Ziel der Prä-
ventionskampagne kommmitmensch.

Bis 30. Juli können Beiträge für das komm-
mit mensch Film & Mediafestival der A+A 
2019 eingereicht werden. Im Mittelpunkt ste-
hen die Themen Sicherheit und Gesundheit 
bei der Arbeit sowie Verkehrssicherheit. Wei-
tere Informationen unter:

Web: www.kommmitmensch-festival.de 

Jetzt mitmachen!
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